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Der Sieg
YB gewinnt den Spitzenkampf
gegen Basel mit 2:0 und
bleibt Tabellenführer.
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Stadtrat stimmt
Gerichtsverfahren zu
Biel Der Bau der Tissot Arena wird ein
Fall für die Gerichte: Der Bieler Stadtrat
hat gestern Abend knapp 800 000 Fran-
ken für die Einleitung entsprechender
Verfahren gesprochen. Der Gemeinderat
wird also demnächst ein Schiedsgerichts-
verfahren gegen die Stadionbauerin, die
HRS Real Estate AG, einleiten. Es geht
um angebliche Baumängel und einen
Streitwert von zehn Millionen Franken.
lsg – Region Seite 2

Badminton Sabrina Jaquet
spielt mit dem dänischen
Verein Vendsyssel Elite
Badminton um Punkte.
Wie gut schlägt sich
die 33-jährige Bielerin in
der besten Liga Europas?
Seite 21

Sie sind aus Tibet, Georgien, Bangla-
desch oder Afghanistan in die Schweiz
gekommen. Bei vielen liegt der Negativ-
entscheid des Asylgesuchs schon lange
vor. Doch zurückkehren in ihre Heimat

können sie nicht. Die abgewiesenen
Asylsuchenden leben zum Teil seit Jah-
ren in Rückkehrzentren. Ihr Alltag ist oft
monoton und deprimierend. Die Coro-
napandemie verschärft die Situation zu-

sätzlich: Viele der ohnehin beschränkten
Beschäftigungsmöglichkeiten fallen
weg und eine Quarantäne im Container
ist beengend. Das «Bieler Tagblatt» hat
mit abgewiesenen Asylsuchenden über

ihr Leben in Zeiten von Covid-19 ge-
sprochen. Beim Kanton weist man der-
weil Vorwürfe über unzureichende Qua-
rantänemassnahmen von sich.
mrs/cst – Region Seiten 2 und 3

Rückzug in Container statt Rückkehr
Biel Dank getrennter Container ist das Bözinger Rückkehrzentrum kein Corona-Ansteckungsherd.
Doch für die abgewiesenen Asylsuchenden ist das Leben wegen der Pandemie noch enger geworden.

Ein Weihnachtsbaum voller unerfüllter Wünsche

Lyss Die Gemeinde Lyss hat sich eine besondere Weihnachtsaktion einfallen lassen: Seit Ende November steht auf dem
Marktplatz ein Wunschbaum. Wer mitmachen will, hängt eine Karte mit einem Wunsch daran. Mit etwas Glück geht dieser in
Erfüllung – und wenn nicht, so wird er sicher von zahlreichen Passantinnen und Passanten gelesen. sg – Region Seite 4 PETER SAMUEL JAGGI

Kanton Bern In Gstaad
sollen bis zu 90 Putzfrauen
«sklavenähnlich» gearbeitet
haben.
Seite 7
Uhren Günstige Schweizer
Uhren leiden unter dem
Erfolg der Smartwatches.
Doch es gibt auch Marken,
die dem schwierigen
Umfeld trotzen. Eine davon
kommt aus Biel.
Seite 8

Übersicht

Porsche will wieder
in Le Mans siegen
Automobil Porsche kehrt 2023 in die Kö-
nigsklasse der Langstrecken-WM zu-
rück. Ob dieser Nachricht, die der deut-
sche Sportwagenhersteller gestern mit-
teilte, ist auch Neel Jani erfreut. Der
Seeländer Rennfahrer war bereits am
letzten vergleichbaren Projekt als
Werksfahrer beteiligt. Ob Jani auch die-
ses Mal mit Porsche den Gesamtsieg in
Le Mans anstreben wird, ist noch offen.
bil – Sport Seite 19

Jahresausstellung
eröffnet
Biel Seit gestern ist sie nun geöffnet – die
Bieler Ausgabe der Cantonale Bern Jura.
Aus mehr als 450 Eingaben wurde in
einer zweistufigen Jurierung ausgewählt.
Die Ausstellung im Kunsthaus Pasquart
zeigt 41 künstlerische Positionen, davon
15 aus Biel und der Region. Die Schau,
kuratiert von Stefanie Gschwend, ist mu-
tig, herausfordernd und reizt mit Sicht-
barem und Unsichtbarem.
sro – Kultur Seite 9

KOMMENTAR
Eine menschliche
Lösung muss her

Im Rückkehrzentrum Bözingen leben
über 100 Menschen in Containern – sie
teilen sich Küche, Toiletten und Aufent-
haltsräume. Bei so engem Zusammen-
leben ist es nicht verwunderlich, fürch-
ten sich die Bewohnerinnen und Be-
wohner vor einer Ansteckung mit dem
Coronavirus. In der jetzigen Zeit wird
umso deutlicher, dass die vermeintlich
praktische Lösung, abgewiesene Asyl-
suchende in isolierte Rückkehrzentren
abzuschieben, unmenschlich ist. Sie
sind dort psychischem Stress ausge-
setzt, es gibt keine Aktivitäten oder
Sprachkurse und Kinder werden ihrer
Kindheit beraubt. Nur weil wir aktuell
mit der Bekämpfung des Coronavirus
beschäftigt sind, sollten wir die Men-
schen in den Containern nicht verges-
sen, sondern eine humane Lösung für
sie finden. Anders als wir können sie
nicht einfach mal die Türe hinter sich
schliessen – und einen Moment Pause
einlegen von dieser verrückten Welt.

cstalder@bielertagblatt.ch

Carmen Stalder
Redaktorin Region
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Frohes Weihnachtsfest und
viel Glück im neuen Jahr!
Vielen Dank für das entgegen-

gebrachte Vertrauen im letzten Jahr.

Garage Käsermann AG
Bernstrasse 2, 3294 Büren a.A.

Tel. 032 352 10 20

Während den Festtagen bleibt unser Geschäft vom
19. Dezember 2020 bis 3. Januar 2021 geschlossen.

Passion Porsche seit 1951
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Lino Schaeren

Die kombinierten Bieler Sport-
stadien im Bözingenfeld sind seit
fünf Jahren in Betrieb. Betriebli-
che Einschränkungen hat es in
dieser Zeit kaum gegeben. Trotz-
dem streiten die Eigentümerin-
nen, die Stadt Biel und die Inves-
torin Innoland AG, hinter den
Kulissen seit Langem, damit die
Stadionbauerin angebliche Bau-
mängel endlich behebt. Sie tun
dies ohne Erfolg, weshalb nun
Gerichtsverfahren eingeleitet
werden sollen. Der Bieler Ge-
meinderat schätzt den Streitwert
auf ganze zehn Millionen Fran-
ken. Gestern Abend hat der
Stadtrat dem juristischen Vorge-
hen gegen die HRS Real Estate
AG, welche die Stadien im Total-
unternehmerverfahren erstellt
hat, einstimmig zugestimmt.

Konkret geht es um 22 übrig
gebliebene Mängel von ur-
sprünglich 6000, die Stadt und
Innoland AG gerügt hatten. Die
meisten der Mängel waren nach
der Bauübernahme 2015 schnell
behoben, handelte es sich doch
grösstenteils um kleine Fehler
wie tropfende Wasserhähnen
oder fehlende Schlüssel. Jene
Mängel, die bis heute nicht berei-
nigt sind, haben es aber teilweise
in sich. So geht es etwa um an-
gebliche Qualitätsmängel beim
verwendeten Material. Aber
auch um die Tragstruktur: So
werden etwa Mängel in der
Dachkonstruktion des Fussball-
stadions geltend gemacht, was
die Statik beeinträchtige. Und die
Eigentümerinnen beklagen di-
verse Wassereinbrüche aufgrund
mangelhafter oder fehlender Ab-
dichtungen.

Verschiedene Ausgangslage
Laut Darstellung des Bieler Ge-
meinderats seien die Verhand-
lungen mit der HRS allesamt zu
keinem Ergebnis gekommen, die
Mängel seien trotz mehrfacher
Aufforderung nicht behoben
worden. Zuletzt lief der Kontakt
nur noch über die jeweiligen
Rechtsanwälte. Die Stadt will
deshalb die Mängelbehebung
also juristisch einfordern. Damit
sie das kann, muss sie 500 000

Franken Vorschuss leisten, wes-
halb gestern das Parlament sei-
nen Segen dazu geben musste.
Gegen die Stadionbauerin kla-
gen will die Stadt indes nicht al-
leine, sondern zusammen mit
der zweiten Stockwerkeigentü-
merin, der Innoland AG. Dieser
gehört das Einkaufszentrum in
der Tissot Arena und das grosse
Parking, der Stadt die Stadien.

Allerdings sind die Vorausset-
zungen für Stadt und Investorin
nicht dieselben. Während die
Stadt Biel gemäss Rahmenver-
trag mit der HRS in einem ersten
Schritt dazu verpflichtet ist, ein
Schiedsgericht anzurufen, kann
die Innoland AG direkt eine zivil-
rechtliche Klage einreichen. Das
erschwert es den beiden Stock-
werkeigentümerinnen, der Sta-
dionbauerin gerichtlich als ge-
schlossene Front gegenüber zu-
treten. Weshalb Cécile Wendling
(FDP) als Sprecherin der stadt-
rätlichen Geschäftsprüfungs-
kommission die unterschiedliche
vertragliche Regelung rückbli-
ckend denn auch als Fehler be-
zeichnet hat.

Auch wegen dieser vertragli-
chen Unterschiede dürfte der
Gemeinderat nach der gestrigen
Absegnung durch das Parlament
jetzt beim Schiedsgerichtsver-
fahren aufs Tempo drücken,
denn die Hoffnung auf eine Eini-
gung vor den «Schiedsrichtern»
scheint klein. Die Stadtregierung
verweist in ihrem Bericht näm-

lich darauf, dass die Innoland AG
das zivilrechtliche Klageverfah-
ren koordiniert mit der Stadt Biel
einleiten wolle. Entsprechend
werden bis zur Verfahrenseröff-
nung auch die Anwaltskosten ge-
teilt. Dass der Bieler Stadionbau
nicht nur einem Schieds-, son-
dern auch einem ordentlichen
Gericht vorgelegt, wird, ist
höchst wahrscheinlich.

HRS bestreitet Vorwürfe
Wirklich überraschend kommt
das nicht. Der Gemeinderat
wurde bereits früh darauf hinge-
wiesen, dass Totalunternehmer-
projekte dieser Grösse oft juristi-
sche Streitigkeiten nach sich zie-
hen. Die Tissot Arena hat insge-
samt immerhin rund 200 Millio-
nen Franken gekostet. Die Total-
unternehmung hat dabei ein In-
teresse, möglichst günstig zu
bauen, weil sie zum vereinbarten
Preis liefern muss und Mehrkos-
ten selber trägt. Die Stadt hat da-
durch Kostensicherheit – muss
aber auch mit entsprechenden
Baumängeln rechnen. Stadtprä-
sident Erich Fehr (SP) hatte
gegenüber dem BT bereits im
Vorfeld der gestrigen Stadtrats-
sitzung gesagt, dass ihm seine
Fachleute bereits beim Spaten-
stich 2012 gesagt hätten, dass das
letzte Wiedersehen mit der HRS
in dieser Angelegenheit wohl vor
Gericht stattfinden werde.

Und der Stadtrat hat sich ges-
tern jetzt also ohne Gegen-
stimme hinter das Vorhaben ge-
stellt, die Mängelbehebung ge-
richtlich einzufordern. Stadtprä-
sident Fehr war allerdings auch
bedacht, zu beruhigen: Grund-
sätzlich habe die HRS gute Sta-
dien gebaut und abgeliefert.
Trotzdem sei es aber Aufgabe
der Stadt, das einzufordern, was
man bestellt und auch bezahlt
habe. Und die HRS? Die sieht
die Ausgangslage ganz anders,
wie sie auf BT-Anfrage bereits
Ende November mitteilte. Der
Vorwurf, korrekt gemeldete
Mängel trotz mehrfacher Auffor-
derung nicht behoben zu haben,
wird bestritten. Zu den mögli-
chen Gerichtsverfahren wollte
sich das Unternehmen nicht äus-
sern.

Weg ist frei für Klage
gegen Stadionbauerin
Biel Der Stadtrat befürwortet ein juristisches Vorgehen gegen
Stadionbauerin HRS. Es geht um zehn Millionen Franken.

Mengia Spahr

Maria N. und ihr erwachsener
Sohn Nicola N.* kamen im Okto-
ber 2018 in die Schweiz – mit der
Hoffnung, für Nicola N. eine me-
dizinische Behandlung zu erhal-
ten. Doch nachdem ihr Asylge-
such abgelehnt wurde, waren für
Nicola N., der im Rollstuhl sitzt,
keine längeren Klinikaufenthalte
und somit keine Rehabilitation
mehr möglich. Maria N. stellte
abermals ein Gesuch. Vergange-
nen Oktober erhielt sie wieder
einen Negativentscheid.

Am 4. November folgten posi-
tive Testergebnisse: Die 39-Jäh-
rige und ihr Sohn hatten Corona
und mussten sich in Quaran-
täne begeben. Die Situation sei
sehr schwierig gewesen, sagt
Maria N. Denn ihr Sohn benö-
tigt viel Pflege. Hinzu kommt
die psychische Belastung: Ni-
cola N. war in den letzten Jahren
wiederholt in einer psychiatri-
schen Klinik und auch die psy-
chische Gesundheit der Mutter
ist wegen der vielen Rück-
schläge angeschlagen.

Sie habe sich zu schwach ge-
fühlt, um im Büro des Rückkehr-
zentrums anzurufen und um
Hilfe zu bitten, sagt Maria N.
Verzweifelt kontaktierte sie aus
der Quarantäne jemanden vom
Verein Alle Menschen, der sich
für abgewiesene Asylsuchende
in Biel einsetzt. Dieser organi-
sierte eine Seelsorgerin, die Mut-
ter und Sohn im Rückkehrzent-
rum besuchte.

Quarantäne im Container
Maria und Nicola N. wohnen in
einem Container des Rückkehr-
zentrums Bözingen, das seit An-
fang Juni von der ORS Service
AG betrieben wird. Während der
ersten Coronawelle im Frühling
habe er nie von Krankheitsfällen
gehört, sagt ein Bewohner, aber
jetzt stünden immer wieder
Container unter Quarantäne.

Positiv auf das Coronavirus ge-
testet wurde auch Amar Salim.
Der Kurde sagt, dass er zwar an
keinen Symptomen gelitten
habe, sein Zimmernachbar je-
doch ziemlich schwer erkrankt
sei. «Vor lauter Angst habe ich
nur noch mit Maske geschlafen.»
Im Büro habe er sicher zehnmal
darum gebeten, ein anderes Zim-
mer zu bekommen, sagt Salim.
Das habe aber nichts bewirkt.
Für ihn steht fest: «Wenn so viele
Menschen dieselbe Infrastruktur
benutzen, ist es doch klar, dass
man sich mit dem Virus an-
steckt.»

Wer Symptome hat, müsse
sich beim Büro des Rückkehr-
zentrums melden, sagt die Ma-
rokkanerin Naïma Chouaf, die
ebenfalls in einem Container in
Bözingen lebt. Das Büro sei auch
dafür zuständig, dass unter Qua-
rantäne stehende Personen mit
Lebensmitteln versorgt werden.
Wer isoliert ist, kann ausserdem
manchmal auf Freundschafts-
dienste zählen. Sie habe schon
Bekannten Dinge gebracht, die
diese benötigten, sagt Chouaf.

Wie die Schilderung von
Karma Lusotsang zeigt, scheint
die Versorgung aber nicht immer
oder nicht überall reibungslos zu
funktionieren. Die Tibeterin hat
bis vor kurzem im Rückkehrzent-
rum Eschenhof in Gampelen ge-
wohnt. Sie erzählt von einer
Frau, die an Corona erkrankte.
Deren zwei Zimmernachbarin-
nen seien darauf in Lusotsangs
Zimmer geschickt worden. Bei

der Zentrumsleitung habe sie Be-
denken wegen der möglichen
Ansteckungsgefahr geäussert,
doch das habe nichts genützt.
«Ich hätte lieber draussen in
einem Zelt geschlafen», sagt Lu-
sotsang.

Stattdessen verbrachte sie ge-
meinsam mit den zwei potenziell
infizierten Frauen eine zehntä-
gige Quarantäne in ihrem Zim-
mer. Als den Frauen wider Er-
warten kein Essen gebracht
wurde, verliess Lusotsang das
Zimmer, um sich in der Gemein-
schaftsküche etwas zuzuberei-
ten. Laut ihrer Aussage gibt es in
Gampelen keine getrennte Infra-
struktur für Bewohnende, die
sich in Quarantäne befinden.
«Es gibt dort zu wenig Platz. Was
würde nur passieren, wenn plötz-
lich alle krank würden?», fragt
sie sich.

Rudolf Albonico, Vorstands-
mitglied von «Alle Menschen»,
sagt, es sei schwierig, die Situa-
tion in den Zentren einzuschät-
zen, da ausser den Bewohnerin-
nen und Bewohnern niemand
davon berichte. «Sie durchbli-
cken natürlich nicht immer al-
les», fügt er an. Klar sei, dass
das Zentrum in Bözingen in Hin-
sicht auf die Coronapandemie
deutlich sicherer sei als die Vor-
gängerinstitution, der «Schlüs-
sel» in der Bieler Innenstadt.

Im umfunktionierten Hotel, in
dem auf vier Stockwerken Asyl-
suchende untergebracht waren
und drei bis vier Personen in
einem Zimmer lebten, wäre Al-
bonico zufolge eine Umsetzung

der Massnahmen fast ein Ding
der Unmöglichkeit gewesen –
«dort wären jetzt wohl alle
krank». In Bözingen hingegen
heule der Wind durch die Gänge
zwischen den Containern.

Noch weniger Beschäftigung
Die ORS als neue Betreiberin
wird von vielen Seiten kritisiert.
Während unter der Leitung von
Asyl Biel und Region (ABR) die
abgewiesenen Asylsuchenden
für Hausarbeiten entlohnt wur-
den und verschiedene Angebote
wahrnehmen konnten, gibt es
seit der Übernahme weder Mög-
lichkeiten, Taschengeld zu ver-
dienen noch Aktivitäten wie
Sprachkurse.

Dies erklärte Kommunika-
tionsleiter Lutz Hahn im Juli dem

«Bieler Tagblatt» folgendermas-
sen: «Aufgrund der gesetzlichen
Vorgaben sind die Beschäfti-
gungsmöglichkeiten stark einge-
schränkt. Es dürfen keine Mass-
nahmen angeboten werden, die
einen integrativen Charakter ha-
ben. Deutsch- oder Französisch-
kurse haben beispielsweise in-
tegrativen Charakter und sind
nicht Gegenstand der verfas-
sungsmässigen Nothilfe.»

Sylviane Zulauf, ebenfalls Mit-
glied des Vereins Alle Menschen
und der französischen reformier-
ten Kirche, sagt, es sei den frei-
willigen Helfern untersagt, Akti-
vitäten im Zentrum anzubieten.
Sie dürften jedoch mit Flyern auf
externe Angebote aufmerksam
machen. «Viele Informationen
zirkulieren ausserdem über
Whatsapp», so Zulauf. Nun
mussten aber die meisten dieser
Aktivitäten wegen Corona abge-
sagt werden. Das «Haus pour
Bienne» hat seine Sprachkurse
annulliert, der Zvieri-Treff von
der Sozialberatung der Heilsar-
mee Biel sowie der Berner Bera-
tungsstelle für Sans-Papiers fin-
det nicht mehr statt und auch die
«Autonome Schule» sagte ihre
Aktivitäten ab.

Sprachen als Kapital
«Die Leute vegetieren im Zent-
rum vor sich hin», sagt Zulauf.
Sie und die anderen Vereinsmit-
glieder haben deshalb neue Be-
gegnungsmöglichkeiten geschaf-
fen. Albonico kann etwa unent-
geltlich Deutschkurse für einige
Abgewiesene anbieten. Er ist
überzeugt, dass Sprachen ein Ka-
pital sind: «Sie eröffnen auch im
Falle einer Rückkehr ins Heimat-
land Möglichkeiten.» Fragt man
seine Schüler, weshalb sie
Deutsch lernen, ist die Antwort
einstimmig: «Wir möchten in der
Schweiz leben.»

Lobsang M.* und Dawa E.*
stammen aus Tibet, Ali B.*
kommt aus Afghanistan,
Bataa C.* aus der Mongolei und
Juantor K.* aus Bangladesch. In
ihrer Heimat waren sie Bauer,
Dachdecker, Metallbauer, Mönch
und Schauspieler. Sie leben be-
reits zwischen vier und acht Jah-
ren in der Schweiz und arbeiteten
während des Asylverfahrens etwa
im Gartenbau, bei den Berner
Verkehrsbetrieben oder im Land-
schaftsdienst.

Die Deutschkursteilnehmer
haben während der Jahre in der
Schweiz viele Kontakte geknüpft
und die Umgebung erkundet.
Ali B. kennt jede Strasse in Biel
und Lobsang M. ist mit seinem
Fahrrad schon nach Solothurn
und um den Bielersee gefahren.
Nun, da sie aufgrund des Nega-
tiventscheids nicht mehr arbeiten
dürfen, verrichten viele von ihnen
Freiwilligenarbeit. Dawa E. etwa
hilft jeweils beim Zvieri-Treff,
beim Kulturkaffee von Internido
und beim Treff im Calvinhaus,
das von «Alle Menschen» und
mit Hilfe der reformierten Kirche
organisiert wird.

Albonicos Kursteilnehmer spü-
ren die Einschränkungen auf-
grund der Pandemie: «Es gibt
keine Feste mehr», «wir dürfen
uns nicht umarmen», «wir müs-
sen möglichst zuhause bleiben»,
«spazieren geht man besser al-
leine», «wenn man eine Packung
Zigaretten findet, hebt man die
besser nicht auf». Einige von ih-
nen mussten sich auf Corona tes-
ten lassen.

Albonico informiert die Kurs-
teilnehmer nicht nur über Ange-

Leben mit Corona im
Biel Rund 100 Menschen leben im Rückkehrzentrum in Bözingen.
werden unter Quarantäne gestellt. Kommt hinzu, dass die meisten

«Vor lauter Angst
habe ich nur
noch mit Maske
geschlafen.»
Amar Salim über seine Quarantäne
im Bözinger Rückkehrzentrum.
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Nachrichten
PIETERLEN
Zusätzliche Klasse
In Pieterlen steigt die Zahl
der Schülerinnen und Schüler
weiter. Deshalb beantragt der
Gemeinderat die Eröffnung
einer weiteren Klasse auf der
Sekundarstufe 1 per 1. August
2021. mt

Reklame

Gratulationen
GALS
95. Geburtstag
Heute feiert Elisabeth
Niederhauser an der Dorfstras-
se 26 in Gals ihren 95. Geburts-
tag. Macht das Wetter mit, ist
sie auf ihren Spaziergängen
durchs Dorf anzutreffen. Dank
ihrer Familie und der Spitex
kann «Bethli» noch zuhause
wohnen. Lesen, stricken, Kreuz-
worträtsel lösen und ihren Ur-
enkeln Geschichten erzählen
bereitet ihr Freude. mt

Der Rat hat zudem ...

• ... unter Vorbehalt des fakulta-
tiven Referendums, 4,46 Millio-
nen Franken für die Totalsanie-
rung des Lehrschwimmbe-
ckens in der Schulanlage Sah-
ligut gesprochen.
• ... gut 600 000 Franken für die
Einrichtung der Abteilung So-
ziales am neuen Standort bei
der Esplanade bewilligt.
• ... 380 000 Franken für die
Gestaltung der Bushaltestelle
«Swiss Tennis» gesprochen.
• ... die Totalrevision der Stadt-
ordnung zur Überarbeitung an
den Gemeinderat zurückgewie-
sen. lsg



bote wie Beratungen oder Le-
bensmittelabgaben, sondern auch
über die jeweils aktuellen Co-
rona-Massnahmen. Zwar seien
im Rückkehrzentrum die Infor-
mationen in mehreren Überset-
zungen vorhanden, doch könn-
ten nicht alle lesen, sagt Albo-
nico. «Deshalb sind geschriebene
Informationen nicht besonders
zielführend.»

Dass sich die ORS dessen sehr
wohl bewusst ist, zeigt ein Blick
auf die Website – dort sind Co-
rona-Informationsvideos in elf
verschiedenen Sprachen aufge-
schaltet. Dennoch scheint die
Vermittlung von Informationen
nicht immer zu klappen. Ali B.
erzählt, dass er im November
einen Kollegen traf, der zu die-
sem Zeitpunkt Corona hatte.
Dieser habe sich trotz des positi-

ven Testresultats unter die Leute
begeben. Ali B. musste sich nach
dem Kontakt in Quarantäne be-
geben.

Extern wohnen
Die ORS stellt nicht nur Informa-
tionsmaterial zur Verfügung. Sie
hat aufgrund der Pandemie auch
Massnahmen getroffen. So wur-
den im März zusätzlich zu den
drei kantonalen Rückkehrzent-
ren in Bözingen, Gampelen und
Aarwangen Zentren in Konolfin-
gen, Hinterkappelen und Worb
eröffnet.

Wie das Amt für Bevölke-
rungsdienste (Abev) in einer
schriftlichen Stellungnahme aus-
führt, soll die Eröffnung dieser
Unterkünfte zu einer «Ent-
dichtung» beisteuern, sodass
«die Hygiene- und Abstandsre-

geln sowie allfällige Isolations-
oder Quarantäne-Massnahmen»
umgesetzt werden können (siehe
Zweittext). Ausserdem können
die abgewiesenen Asylsuchen-
den seit dem ersten Lockdown
ein Gesuch für eine «externe
Unterbringung bei Dritten wäh-
rend Corona» stellen.

Im Fall einer solchen Unter-
bringung sind die abgewiesenen
Asylsuchenden verpflichtet,
«sich permanent beim Gastge-
ber aufzuhalten» und «nur zum
vereinbarten Auszahlungstermin
oder bei Erhalt dringender Post»
ins Rückkehrzentrum zu kom-
men. Weiter steht auf dem For-
mular: «Sobald der Migrations-
dienst die externe Unterbrin-
gung ausser Kraft setzt, müssen
Sie sich (...) wieder ins Rückkehr-
zentrum begeben und (...) an die

Anwesenheitsregelung gemäss
Hausordnung halten.»

Die Tibeterin Lusotsang hat
eine private Unterbringung ge-
funden – und ist sehr erleichtert,
dass sie das Zentrum in Gampe-
len mit seinen engen Platzver-
hältnissen verlassen konnte.
Auch Ali B. stellte ein Gesuch,
damit er vorübergehend bei sei-
ner Partnerin wohnen kann. Für
viele ist eine externe Unterbrin-
gung aber keine Option. Denn
diese bedingt enge Bekannt-
schaft und viel Engagement sei-
tens der Person, welche die
Unterkunft anbietet.

Von vornherein kaum in Frage
kommt eine externe Unterbrin-
gung für die meisten Familien.
Denn diese müssten am gleichen
Ort wie der Gastgeber oder die
Gastgeberin wohnen – und wer

hat schon Platz für mehr als eine
Person?

Familien im Nachteil
Die Marokkanerin Naïma
Chouaf hat zwei Töchter im Alter
von zwei und vier Jahren, beide
sind in Biel zur Welt gekommen.
Sie und ihre Familie sitzen aus
administrativen Gründen im Bö-
zinger Rückkehrzentrum fest.
Sie selber könne problemlos in
ihr Heimatland zurückkehren,
sagt sie, aber ihr Ehemann
stammt aus dem Irak und damit
ihm Marokko ein Visum aus-
stellt, benötigt er Papiere. Zu-
rück will Chouaf nämlich nur mit
der ganzen Familie – die Mäd-
chen sollen mit ihrem Vater auf-
wachsen.

Die Vorstellung, sich wegen
Corona mit der Familie in Qua-
rantäne begeben zu müssen, be-
reitet Chouaf Sorgen: «Mit zwei
kleinen Mädchen im Zimmer
eingesperrt zu sein, macht mir
Angst.» Der Alltag sei ohnehin
genug monoton. «Alle Tage sind
gleich, es gibt keine Veränderun-
gen, man empfindet nichts. Ich
koche und kümmere mich um
die Kinder. Zum Glück habe ich
sie, sonst wäre der Alltag noch
deprimierender.» Möglichkeiten
für eine externe Unterbringung
sieht Chouaf keine: «Ich kenne ja
niemanden. Jemand müsste uns
eine Wohnung vermieten und
für die Kosten aufkommen. Das
machen nur Freunde oder enge
Vertraute.»

Laut Albonico sind Frauen und
Familien unter den abgewiese-
nen Asylsuchenden grundsätz-
lich benachteiligt. Er kann nicht
verstehen, weshalb Familien
statt der 8 Franken Taggeld nur
6.50 Franken pro Person erhal-
ten: «Kleine Kinder sind sehr
teuer, und Frauen müssen mit
diesem Geld zusätzlich Hygie-
neartikel besorgen. Sie haben

also per se mehr Ausgaben als
Männer.» Hinzu komme, dass
Frauen oft auf die Kinder auf-
passten und deshalb weniger
mobil seien. Deshalb könnten sie
weniger Angebote wahrnehmen
und beispielsweise keine Sprach-
kurse besuchen.

Tatsächlich sind alle Deutsch-
kursteilnehmer, mit denen das
«Bieler Tagblatt» sprach, männ-
lich. Albonico spricht von einer
«brutalen Diskriminierung von
Frauen mit Kleinkindern.» Des-
halb hat der Verein «Alle Men-
schen» den Calvin-Treff, an dem
nebst gespendeten Kleidern
auch Babymilch, Windeln und
geschenkte Kinderwagen verteilt
werden, ins Leben gerufen, und
Caritas-Gutscheine für Familien
organisiert. Weil wegen Corona
die Lebensmittelabgabe der
Heilsarmee zeitweise nur in re-
duziertem Umfang stattfinden
konnte, hat Caritas dem Verein
Gutscheine im Wert von 800
Franken zur Verfügung gestellt.

Das sei hilfreich, sagt Albo-
nico, aber wenn man diese an bis
zu 20 Familien verteile, reiche
das nicht weit. Er möchte den Fa-
milien Migros-Gutscheine abge-
ben können, da dieses Geschäft
näher am Rückkehrzentrum liegt
als der Caritas-Laden und letzte-
rer keine Windeln verkauft.
Doch seine private «Pestalozzi-
Kasse» sei leer, und die Kasse
des Vereins nicht dafür vorgese-
hen.

Während schulpflichtige Kin-
der die obligatorische Schule be-
suchen, müssen Angebote für

kleinere Kinder selber finanziert
werden. Damit Chouafs Tochter
einen Nachmittag in der Spiel-
gruppe verbringen kann, kommt
«Alle Menschen» für die Kosten
auf.

Die Situation der Kinder ist es
denn auch, die bei Kritik an den
Rückkehrzentren regelmässig
angeführt wird. Die ständige
Polizeipräsenz verängstige die
Kinder, sagt Chouaf: «Immer
wieder werden frühmorgens Per-
sonen abgeholt.» Damit die Kin-
der aus dem Zentrum rauskom-
men, sind sie auf externe Hilfe
angewiesen. Auch die Mobilität
sei ein grosses Problem, da die
abgewiesenen Asylsuchenden
selber für die Kosten aufkom-
men müssen, sagt Zulauf. Diese
Probleme existieren unabhängig
von der Coronapandemie, doch
sie verschärft zweifelsohne vie-
les.

*Die Namen wurden geändert.

Containerdorf
Das Coronavirus hat auch ihr Leben verändert. Immer wieder gibt es Krankheitsfälle und Container
der ohnehin sehr beschränkten Beschäftigungsmöglichkeiten wegen Corona wegfallen.

Lernen ohne
Perspektive:
Eine
Deutsch-
klasse mit
vier abgewie-
senen Asyl-
suchenden
(Rudolf
Albonico
links im Bild).
ZVG

Das BT hat die ORS Service AG,
die im Juni im Auftrag des Kan-
tons den Betrieb der bernischen
Rückkehrzentren übernommen
hat, mit den Schilderungen der
Bewohnerinnen und Bewohner
konfrontiert. Nach Rücksprache
mit der ORS hat das zuständige
Amt für Bevölkerungsdienste des
Kantons Bern (Abev) schriftlich
Stellung genommen.

Das Abev schreibt, dass es sich
bei den Coronaansteckungen im
Rückkehrzentrum Bözingen um
Einzelfälle handle. Aktuell seien
keine Fälle bekannt. Entgegen
gewisser Aussagen von Bewoh-
nenden bekräftigt das Abev, dass
in jedem Rückkehrzentrum
(RZB) Räumlichkeiten vorhan-
den sind, die für die Isolation
oder Quarantäne von erkrank-
ten Personen zur Verfügung ste-
hen. «Es ist sichergestellt, dass
getrennte sanitäre Einrichtungen

benutzt werden können»,
schreibt das Abev. Im März hat
der Kanton in Konolfingen, Hin-
terkappelen und Worb zusätzli-
che Unterkünfte eröffnet. Diese
auf die Dauer der Coronapande-
mie beschränkte Massnahme be-
zeichnet das Abev als «zwin-
gende Voraussetzung, um die
Hygiene- und Abstandsregeln
sowie allfällige Isolations- oder
Quarantäne-Massnahmen um-
setzen zu können».

Vor einigen Wochen trat das
Migrant Solidarity Network, ein
Zusammenschluss aus Migran-
ten, Geflüchteten und Solidari-
schen, mit happigen Vorwürfen
an die Medien. So seien in den
Zentren Gampelen und Aarwan-
gen infizierte Personen sowie sich
in Quarantäne befindende Men-
schen während Tagen isoliert
worden, ohne ihnen Nahrungs-
mittel zu geben. Diese Vorwürfe

weist das Abev als haltlos zurück.
Bedürfnisse von sich in Isolation
oder Quarantäne befindenden
Personen würden abgefragt, Es-
sen nach den Wünschen der Be-
troffenen zur Verfügung gestellt.
Dabei könne man auch auf die
Unterstützung von Freiwilligen
zählen. Gespendete Esswaren
seien vom Personal entgegenge-
nommen und an die Bewohnen-
den verteilt worden. Die Verpfle-
gung sei aber auch ohne diese
Unterstützung sichergestellt.

Ebenso schrieb das Migrant
Solidarity Network in einer Mit-
teilung, dass in den RZB Worb
und Gampelen infizierte Perso-
nen in einem Trakt eingesperrt
worden seien. Das Abev schreibt
dazu: «Dass die Isolations- und
Quarantänemassnahmen [...] bei
einzelnen Personen auf Unver-
ständnis treffen, ist nachvollzieh-
bar.» Die Einschränkung als In-

haftierung zu qualifizieren, sei
jedoch auch mit Blick auf den
Umstand, dass diese Vorgaben
für alle Personen im Kanton gel-
ten, befremdlich.

Bei der Einhaltung der Qua-
rantänevorschriften appelliert
das Abev an die Eigenverantwor-
tung der Nothilfebeziehenden.
Hierfür werden vermehrt Auf-
klärungsgespräche geführt sowie
Informationen in den relevanten
Sprachen zur Verfügung gestellt.
Zudem werden auch Personen
des Asylbereichs bei einem posi-
tiven Testergebnis durch das
Contact-Tracing-Team betreut.
Hält sich jemand nicht an die Re-
geln, wird dies geahndet bezie-
hungsweise der Polizei gemel-
det. «Vereinzelt musste bei Be-
wohnern der RZB eine man-
gelnde Kooperationsbereitschaft
festgestellt werden», hält das
Abev fest. Carmen Stalder

Kanton weist «haltlose Vorwürfe» von sich

«Alle Tage
sind gleich,
es gibt keine
Veränderungen.
Man empfindet
nichts.»
Naïma Chouaf lebt mit ihrer
Familie im Rückkehrzentrum
Bözingen.
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